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Mittelalter

HELMUT BEUMANN: Der eutsche Könıg als » Romanorum TCX « (Sitzungsberichte der Wissenschaftlichen
Gesellschaft der Johann- Wolfgang-Goethe-Universität Frankturt Bd 18, Nr. £ Wiesbaden:
Steiner 1981 Kart. 14,80

VWer die Herkunft Von Tıteln mıt der gebührenden Vollständigkeit und Präzısıon erfaßt, tragt Wesentliches
Zzum Verständnıiıs von Amtern und Personen beı; wWer den 1Im Titel liegenden Anspruch mit der historisch-
polıtıschen Realıtät vergleicht, dient eıner vertieften Erkenntnis. Daher ist sehr verdienstlich,
Helmut Beumann mıiıt der gewohnten Akrıbie jene Entwicklung aufzeigt, die dazu führt, der
mıittelalterliche eutsche Könıg sıch nıcht ach seınem angestammten Volk, sondern ach den Kömern
tituliert hat. Dıie Intitulation Karls des Großen 1st in dieser Untersuchung umrahmt VO  3 den Fragen ach
dem absoluten Königs- und dem absoluten Kaisertitel, d.h einer Titelgestaltung, die das Amt hne
natiıonalen der geographischen Zusatz Der Genitiv »Romanorum« wiırd NUun als Zusatz ZUm

Kaisertitel und als Zusatz ZU) Königstitel hand ungemeın vieler Textstellen verfolgt; ber Sıgnumzeıilen
und Datierungsformeln tällt der Bliıck auf Wıpo und das Monogramm Heıinrichs 111 Schliefßlich wird der
Römername Königstitel von Heıinrich I1 bıs Heıinrich untersucht und das Ergebnis ZUSaMMCNSC-
tafßt

Der Zusatz »Francorum« stand 1000 nıcht mehr ZUur Verfügung, weıl 1mM Westfrankenreich betont
übernommen worden WATr. FEın Bezug auf die Deutschen hätte den kaiserlichen Anspruch eher dementiert
als unterstrichen. Also sprach von >TCX Romanorum«, den Kaisertitel nachzuahmen und damıt den
Anspruch auf das Kaısertum dokumentieren. amıt ist ber auch die Verbindung der deutschen Krone
mıiıt dem Anspruch auf die Kaiserkrone und mMiıt der Pflicht ZUur Italienpolıtik angesprochen. Verständlicher-
weıse bleibt in den Quellen eLWwWAaS VapcC, welches Rom gemeınt ist: das heidnısche der ten Kaıser, das
päpstliche der Gegenwart, der Kiırchenstaat? An die Kommune Rom haben TSTE spatere Zeıten angeknüpft.

Der Beweisgang hätte Anschaulichkeit BCWONNCN, WeNn eın komplexer Befund uch paläographisch
aufgezeigt worden ware, EeLIW: beı der Deutung des Monogramms Heıinrichs 1L., 65—66, der uch bei
den Erörterungen Pl

uch WenNnn natürlic eiınen ausgearbeiteten Vortrag nıcht übertordern darf, verbleiben doch
einıge Fragen. Hatte diese Titelentwicklung Auswirkungen historisch-politischer Art? Werden Rechtstra-
ditionen, Kleidungsstücke, Darstellungen in der bıldenden Kunst der Normen der Herrschaftsethik 1m
Zusammenhang mıt dieser Rom-Orıientierung besser erklärbar  ? Hat dıese Fassung des Königstitels
Auswirkungen auf das Verhältnis Byzanz? Hat konkrete Rom-Politik miıtbestimmt? Hat dieser
römische Titel uch Bedeutung für die Kırchengeschichte? Verändert sıch das Verhältnis ZUr Reichskirche
und Zum Kıiırchenstaat VO  — diesem Tıtel her bzw. wırd VO  - der darın ZU| Ausdruck kommenden
Verbindung ZUm kaiserlichen Anspruch her miıtgeprägt?

Im Rahmen einer präzısen Quellenanalyse, VorT allem bezogen autf Diplome und verwandte Titelfassun-
gCH, hat Helmut Beumann eine strıngente Beweisführung vorgelegt. Damıt ist die Frage aufgegeben, w as
tür dıe Deutschen bedeutet hat, dafß sıch schon ıhr Könıg ach eiınem Staatsvolk benannte, welches nıcht das
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MICHAEL OODICH:! ıta perfecta. The Ideal of Sainthood in the Thirteenth Century (Monographıien ZuUur
Geschichte des Mittelalters 25) Stuttgart: Hıersemann 1982 111 290 Ln. 180,— (Serienpreıis:

160,—).
Dıie vorlıegende Studie reiht sıch materıalreich und würdig eın in eıne verdiente Reıihe. Der Vertasser
untersucht die Hagıographie des 13 Jahrhunderts als eıne historische Quelle, zieht die Dokumente heran,
die Von Heilıgsprechungsprozessen überliefert sınd, und analysıert die »non-Canonıisatıon Documents«.
| D geht ıhm Heiligkeit und sozıale Struktur, Kındheıt und Jugend der Heılıgen des 13 Jahrhunderts
als jenen Altersstufen, ın denen die Weıchen für das spatere Leben gestellt werden, und umreißt eine
Morphologıe der Frömmigkeıt, ındem ach folgender Gruppierung darstellt monastıische Heilige (der
alten Orden), Heılıge AausSs den Bettelorden, weıbliche Heılıge und heilige Laien. Hıltfreiche Regıster und
Bibliographien runden den Band ab und rhöhen seıne wissenschatftlıche Benutzbarkeıiıt.
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Dıie 518 testgestellten Heılıgen des Jahrhunderts werden miıinutıös in diesem Rahmen untersucht. Es
entsteht eine Art Mentalıtätsgeschichte der Heiligenverehrung auf der Grundlage einer eingehenden
Quellenkunde. Es geht dem Autor dıe sozıale Struktur, in der der Heilige lebte, eın konkretes Hıer
und Heute im 13 Jahrhundert. Eıne typische Zusammenfassung dıeses Anliegens bietet der Hauptabschnitt
auf 172 Das Ordensleben erweıst sıch als ein! sehr wirksame Voraussetzung und eın geachteter,
anerkannter Rahmen für das Heranwachsen von Heiligkeit; NUur wenıge Heılıge sınd damals den
mittleren und unferen Schichten der Laienbevölkerung kanonisiert worden, tür das onkrete Leben
breiterer Schichten Familie und (weltliıchem) Beruf weniıge Vorbilder aufgezeigt werden.

Das 13 Jahrhundert erweıst sıch uch diesem Zusammenhang als eiıne wichtige Etappe ın der
Entwicklung des Papsttums, da das Lateranum die Kanonisierung alleın diıesem vorbehält. Mıt
erheblicher Sorgfalt versuchen die folgenden Papste Leben, Rechtgläubigkeit und Wunder der einzelnen
Heılıgen prüfen bzw. prüfen lassen. Allerdings kann Mißverständnisse wecken, wenn Goodich

21 die Kanonisierung als eine »infallıble ntienCcCe« bezeichnet. Hıer muüßte wohl ach heutiger Theologie
deutlicher ditferenziert werden.

Beı der Einzeluntersuchung ist Goodıch often tür kritische Aspekte seines Themas, z 92—93 be1
der Zu frühen Oblatıon eın Kloster und ihre Folgen. Generationenkontflikte werden ebenso en und
deutlich herausgestellt wIıe sozıale Zwänge. Aut diese Weıse führt die Untersuchung eıner sozıalen
Plazıerung der Heılıgen der damalıgen spannungsreichen Gesellschaft:; uch die geographische Plazıe-
Iung in Europa mıiıt ıhren verschiedenen Schwerpunkten und Zentren wiırd eutlich.

In einer gewissen Spannung dem dürfte der Untertitel des Werkes stehen: Das deal WIr: VO:  »3
Goodıch in der konkreten Realisierung gesucht, nıcht jedoch in der theologischen Literatur der Zeıt, in
Exegese und Moral, Traktaten und Predigten, in der bildenden Kunst der in der Liturgie. Auf diese
Weıse wırd weder die theologische Reflexion ber Heiligkeit in der eıt och die Bedeutung der vielen
Heılıgen mit iıhren teilweise mystischen der recht verstanden prophetischen Gaben für Gemeinde und
Kırche voll einbezogen. Die Zuordnung insbesondere der Heıilıgsprechungsprozesse ZUur Hıerarchie 1st
unbestritten. Diese Prozesse kontrollieren wohl, aber sıe bringen das deal nıcht hervor. Sollte eın
Hıstoriker nıcht uch breiter prüfen, ob Heılige gab, die nıcht kanonisiert wurden?

Goodich hat die Hagiographie der anerkannten Heıilıgen als historische Quelle verdienstvo. aufgearbei-
tet. Dıie Frage ach dem zeıtgenössiıschen Heıilıgkeitsverständnis den anderen Sparten der theologıschen
Lıiıteratur 1st damıiıt NEeEUuU aufgegeben. Dıe Spannung zwıschen dem dort skizzierten deal und der Wirlichkeit

und ‚War uch der Wırklichkeit, die nıcht kanonisıert wurde könnte kırchengeschichtlich und
theologisch für heute und mMOrgecn och fruchtbarer se1ın. Karl Pellens

RUDOLF OLBACH:! Stiftsgeistlichkeit ım Spannungstfeld von Kırche und elt. Studien Zur Geschichte des
Trıierer Domkapitels und Domklerus 1m Spätmittelalter. Teil Tl (Trierer Hıstorische Forschungen £
Trier: Verlag Trierer Hıstorische Forschungen 19872 781 arte. 88,—.

Der Vertasser legt seiıne umfangreiche, beı Protessor Haverkamp (Trier) angefertigte Dıissertation 1Im Druck
OÖOT. In ıhr untersucht die Geschichte eınes Domkapitels in seiınen Außenbeziehungen von der Mıtte des
13 bıs ZUur Mıtte des 15 Jahrhunderts, wobeı die rierer Bıstumsbesetzungen VO'!  3 1247 und 1456 och
jeweıls die Betrachtungen einbezogen wurden. Voraussetzung für dıe Darstellung der Außenbeziehun-
gCnh des Kapiıtels WAar dıe SCNAUC Kenntnis seiner persönlıchen Zusammensetzung, da die Kontakte ach
außen ın deutlichem Zusammenhang mıiıt der Herkunft und dem sozıalen Umteld der einzelnen Kanoniker
standen.

Im ersten Teıl erfolgt die Darstellung des eigentlichen Problemkreıises, der 1Im Tıtel des Werkes
umschrieben 1St. Dabei untersucht der Vertasser Zuerst die Beziehungen des Domklerus weltlichen
Herrschaftsträgern, zum Könıgtum (D 174):; Territorialherren und Zum Adel (S 39{f.) und ZUTr
Stadt Trıier (S 83 aran anschließend diejenigen zu geistlıchen Herrschaftsträgern und Institutionen
WI1e Papst und Kurıe (D 157f.), Erzbischot (D 243 ff.) und anderen geistlichen Instiıtutionen ( 295.
iınsbesondere 1m weıteren Bereich Triers. Dıie Ergebnisse des Vertassers sınd natürlıc immer dem
Vorzeichen der lokalen Stellung Triers sehen, W as viele Entscheidungen innerhalb des Domkapitelsbeeinftlußte.

Dıie Darstellung zeıgt, dafß eıne geistliche Institution wIıe das Trierer Domkapiıtel keineswegs eın ach


